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Döllinger über die Wiedervereinigung 
der christlichen Kirchen.

Stistsprobst v. Döllinger eröffncte am 3 I. De 
zrniber im Münchener Ŵ useum vor einem sehr zahl­
reichen Auditorium seine bereits seit längerer Zeit 
angekündigten und mit Spannung erwarteten ver­
trage über die Versuche einer Wiedervereinigung der 
christlichen Kirchen und über die Aussichten auf eine 
künftige Union derselben. Er begann mit einer hi­
storischen Revue über die Entstehung und Entwick­
lung der verschiedenen christlichen Kirchen und Sek- 
1tr>, von der griechischen Kirche an bis zu den zahl­
reichen baptisiischen und methodistischcn Sekten in 
England und Nordamerika, wobei er anerkennend die 
strengere Sittenzucht und höhere Moralität in klei­
neren Religions-Genossenschaften hervorhob. lieber 
Haupt erklärte er, daß die große Zahl kirchlicher 
Trennungen, die Menge von Sonderkirchen und 
Sekten, die im Laufe der Zeit entstanden, ihre guten 
und schlimmen Folgen habe, und sprach sich hierüber 
folgendermaßen aus:

„Was zuerst die gute» Folgen betrifft, so kann 
man sagen : jede Sekte oder Kirchenbildung ist ein 
Experiment, ein Persuch, der mit gewissen lehren 
«der Gebräuche» oder Einrichtungen, wie sic der Ge­
sellschaft eigenthümlich sind, gemacht wird, und da 
gilt dann der gewisse Grundsatz Gamaliel S. Die 
Kirchengeschichte ist daher allerdings auch ein groß­
artiger religiöser Experimental-Versuch; was sich im 
Laufe der Zeit bewährt, selbst an Stärke gewinnt, 
das hat damit das Siegel des rechtmäßigen Bestan­
des empfangen. Was vergeht und im Strome der 
Zeit wieder verschwindet, das war wohl nicht werth, 
zu existiren, oder hat nur eine vorübergehende Be­
deutung gehabt. Judeß gerade die Geschichte und 
Erfahrung beschränkt doch diese Auffassung wieder.

Der Islam oder die mahomedanische Religion, die 
im Grund als eine christliche ausgeartete Sekte, als 
ein Bastard von christlichem Vater und jüdischer 
Mutter auzusehen ist, der aber dem Christenthum 
immer noch näher steht als z. B . der Manichäis- 
mns, der doch stets zu den christlichen Sekten ge­
rechnet wurde — der Islam also, oder die maho­
medanische Religion, besteht seit 1250 Jahren in 
wenigstens scheinbar noch unerschütterter Herrschaft 
über einen großen Tbeil des menschlichen Geschlechtes, 
nämlich über ILO Millionen; ja nicht nur besteht 
er fort, sondern er macht mit jedem Jahre noch in 
Afrika, in Australien, in Hinter-Jndien neue Fort­
schritte, welche bedeutender sind als diejenigen, welche 
das Ehristenihum in jenen Ländern macht. Keine 
andere Religion hat dem Christenthum so starken 
Abbrnch gethan, als diese, ganze große Landstrecken 
ihm entfremdet, und seinerseits hat der Islam durch 
unsere Religion auf dem Wege der Bekehrung noch 
keine namhafte Einbuße erlitte». Und doch, wie 
klar wird es uns, daß die Geschichte über diese Re­
ligion bereits gerich!ct und ihr das Brandmal der 
Verwerfung aufgedrückt hat, wenn wir den Zu­
stand der ehedem so blühenden und jetzt so versal- 
lenen Künder und ihrer Bewohner, in welchen der 
Islam herrscht, betrachten, und wenn jede eingehende 
Betrachtung uns zeigt, das es gerade der Einfluß 
dieser Religion ist, welche dem langsamen Hinsiechen 
und Absterben ganzer Völker und diesem trostlosen 
Znstande überhaupt zu Grunde liegt ; womit cs 
übrigens wohl vereinbar ist, daß dieselbe Religion 
bei Völkern, die auf einer sehr niederen Entwick­
lungsstufe stehen, zur Wohlthat wird, wie man dies 
an den erst in neuester Zeit zum Mohamedanismus 
bekehrten Negrrstämmen im südlichen Afrika be 
merkt hat."

Im  allgemeinen bezeichnete Döllinger den An

blick der in vielfache feindliche Sekten und Kirche»!- 
geschiedenen christlichen Welt als einen abstoßenden 
und erschreckenden. „Auf allen anderen edleren Le­
bensgebieten — sagte er — in der Wissenschaft, m 
der Kunst macht sich die Kraft der Anziehung, der 
Einigung der Geister geltend und lösen sich die M iß­
klänge des Haders früher oder später in Harmonie 
aus. Nur bei der Religion ist es anders: das, waS 
seinem innersten Wesen nach das mächtigste Binde­
mittel sein sollte, weil es von Liebe getragen und 
erfüllt fein sollte, gerade das hat zu so vielen Spal­
tungen geführt. Was Frieden unter den Menschen 
stiften sollte, hat Streit und blutigen Krieg ent 
zündet; was den Menschen Gewißheit und Zuver­
sicht geben sollte, hat Zweifel erregt und Mißtraue i 
in die Geister gepflanzt." Besonders hob Döllinger 
die Gefahren für den Friedens- und Kutturzustand 
Europa'« hervor, die in dem auf religiöser Grund« 
läge ruhenden Verhältnisse Rußlands zur orientall. 
schm Frage liegen. Er ist deshalb für eine rasche 
und energische Lösung der orientalischen Frage auf 
dem politischen Wege durch das Einschreiten aller 
europäischen Mächte, namentlich Oesterreichs und 
Deutschlands, bevsr Rußland kraft seiner angeb­
lichen religiösen Mission und durch Entflammung 
des Fanatismus sich jener Lösung allein bemächtigt. 
Hierauf wendete sich Döllinger den aus der deut­
schen Reformation hervorgegangenen Kirchen zu und 
sagte über deren Ursprung, Entwicklung und Zukunft 
folgendes :

„Geschichtlich die Dinge betrachtet, erkennen 
wir wohl, daß die Reformation unvermeidlich kommen 
mußte, daß, da innerhalb der alten Kirche ihr kein 
Raum gegeben ward, der Einheitsbruch nicht aus- 
bleiben konnte. Auch der Einsicht werden wir uns 
nicht verschließen, daß sie viele wohlthatige W ir­
kungen erzeugt, daß sie selbst der alten, zu ihr so

Feuilleton.
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Unter den zahllosen Reisezielen der europäischen 
Tvuristenwelt steht noch immer obenan das mach 
tige Alpengebirge, das sich von den Ufern der Rhone 
und des GenferfeeS bis Wien erstreckt. Schon feine 
Lage im Mittelpunkte der Hauptkulturvölker Euro­
pa'«, seine von keinem Gebirgssystem Europa'S 
übertroffene Zugänglichkeit, die Kunststraßen, die 
Schienenstränge, die es nach jeder Richtung durch­
ziehen, machen cs zu dem besuchtesten und beliebte­
ren Reiseziele, wozu noch die Großartigkeit der gan- 
^n alpinen Nalnr, der siete Wechsel von den lieb- 
Ilchsten zu den wildesten Naturbildern, die über­
raschendsten und gervaltigste» Gegensätze kommen, 
um jede» unwiderstehlich anznzichen, der Sinn und 
Vcrsiänd»iß für die großartige» Erscheinungen der 
Natur und der Landschaft besitzt.

Diese zahllosen Fahrten und Wanderungen in 
das Alpengebiet, die in den letzte» Jahrzehnt»«» gleich­

sam ein allgemeines Bedürsniß geworden, haben aber 
auch dadurch eine höhere Bedeutung gewonnen, als 
sic den Sinn für die Natur im allgemeinen und 
insbesondere für die Natur des Hochgebirges in 
immer weitere Kreise trugen, daß die Pflege der 
Naturwissenschaft nicht mehr wie vor dem nur einem 
verhältnißmäßig kleinen Häuflein eigen, sondern fast 
säw» ein unerläßlicher Bcstandtheil moderner B il­
dung und Gesittung überhaupt geworden ist. Die 
allmälige Vertiefung des Naturfilmes, der Aufschwung 
von mehr instinktartiger Empfindung zu bewußter 
Auffassung aller Natnrerscheinungen spiegelt sich nicht 
nur in den neueren Schöpfungen der LandschastS- 
malerei und Landschastsschilderuug ab, er spricht 
sich nicht minder lebendig in der ganzen Art und 
Weise des Naturgenusses bei einer stets wachsenden 
Zahl von Tonristen jeden Alters und Geschlechtes 
aus. Das Auge des vcrständnißvollen Wanderers 
gibt sich nicht mehr mit dem allgemeinen Eindrücke 
der Landschaft zufrieden; Charakter Und Stimmung 
derselben werden tiefer erfaßt, die Einzelheiten der 
Form und Farbe, die Wirkungen der Beleuchtung, 
die Fyfiognouiie der Berge, der Aufbau der Felsen, 
der Charakter der Pflanzenwelt, die Gestaltungen 
des LuftkreiseS dielen eben so viele Gegenstände ge

nußreicher Betrachtung. Wie der Musikkeiiner erst 
in der eingehenden Verfolgung der Einzelheiten eines 
Tongemäldes zum vollen Bewußtsein seines WertheS 
gelangt, so wird auch dem naturkundigen Beschauer 
der Landschaft erst in der verständnißvollen Erfas­
sung aller Einzelheiten der ganze Genuß der Land­
schaft erschlossen. Dem Gebirgswanderer dieses 
Schlages wird aber auch dann, wenn die eben vor­
liegende Landschaft dem ästhetischen Sinne wenig 
oder keine Befriedigung gewährt, oder wenn Ungunst 
der Witterung, schlechte Beleuchtung, oder irgend 
welche andere störende Momente den Eindruck der 
erster« beeinträchtigen, nichtsdestoweniger die Betrach­
tung der am Wege sich darbietenden Einzelerschei­
nungen zu lohnenden Ergebnissen führen und Mühen 
und Ungemach der Wanderung vergessen machen.

Diese sich immer.mehr erweiternde und ver­
tiefende Naturbeschauung, welche wohl als dankcns- 
werthes Ergebniß der wachsenden Popularisirnng der 
Naturwissenschaften betrachtet werden darf, hat bereits 
eine zahlreiche Literatur über die Alpen hervorgeru- 
fcn. W ir wollen hier außer den wissenschaftlichen 
Werken von Agassiz, Berlepsch, Schlagintweit ». a. 
nur der periodischen Publikationen des deutschen Alpen- 
vereinS, des schweizer Alpenklubs, der MonatSschrif



feindselig gestellten Kirche mannichsachen Gewinn ge­
bracht hat. W ir sehen, daß durch sie und ihre 
Schöpfungen eine reiche Geisteswelt erschlossen, ein 
Aufschwung auf allen Gebieten der menschlichen 
Geistesthätigkeit herbeigeführt wurde. Sie ist über­
haupt die wichtigste und nachhaltigste in der innern 
Geschichte gewesen. Aber die 350 Jahre, die seit 
ihrem Eingreifen in die Weltgeschichte verflossen 
sind, scheinen doch auch ausgereicht zu haben, um 
alles zur Geburt und Reife zu bringen, was sie an 
geistigen Gütern in ihrem Schoß trug. Diese viert­
halb Jahrhunderte haben aber auch erwiesen, daß 
diese neue kirchliche Schöpfung Gebrechen und Mängel 
an sich trage, welche sie selbst aus eigener Kraft 
nicht zu überwinden im Stande ist, daß sie nicht 
alle religiösen Bedürfnisse des Menschen wahrhaft 
und bleibend zu befriedigen vermöge. Die krankhafte 
Sucht der Absonderung, die Unfähigkeit, feste auf 
eigenen Füßen auch ohne Staatshilfe stehende K ir­
chenbildungen zu schaffen, macht sich doch längst 
fühlbar, und man kann sich nicht verbergen, daß in 
der ersten Hitze des Kampfes und in der leiden­
schaftlichen Spannung der reformatorifchen Stürme 
manche Lehre oder Sitte der alten Kirche allzu 
vorschnell weggeworfen wurde, wodurch dann eine 
schwer auszufüllende Lücke blieb. Dürfen wir nicht 
sagen: es werde die Zeit kommen — und nach der 
Ansicht und Sehnsucht vieler ist sie bereits ge­
kommen — in der die petrinische und paulinische 
Kirche sich zur johanneischen fortbilden werde? Oder, 
wie man schon im Mittelalter sagte: die Zeit wird 
kommen, in der auf die Kirchenperiode des Baters 
und Sohnes das Zeitalter des heiligen Geistes folgen 
wird. Sie sehen, derselbe Gedanke, wie er im 13. 
Jahrhundert schon ausgesprochen wurde, ist im 19. 
Lurch einen berühmten Filosofen in der ersten Weise 
gefaßt worden. Wie könnte das geschehen? Es würde 
etwa dadurch geschehen, daß die bestehenden Kirchen 
von einander lernen und annehmen, daß sie ihre eigen­
artigen Vorzüge und Besitzthümer einander mit- 
theilen und so in die edelste Gütergemeinschaft 
träten. Bor allem aber, daß sie die beiderseits er­
erbten und dieseits wie jenseits bekannten Lehren 
und Symbole, kurz das, worin sie übereinstimmcii, 
höher stellen als das, was sic jetzt noch trennt. 
Sollte dies möglich sein? werden viele fragen. Ich 
antworte: Es muß wohl möglich sein, denn es ist 
Pflicht."_________________________________

Politische Rundschau.
Laibach, 9. Februar.

Inland. Eine Wiener Depesche des „Dziennik 
polöki" meldet, daß die Regiernng nur den Abschluß 
-er Verhandlungen im Subkomitee abwarte, nm 
dann sofort zur Ernennung eines M i n i s t e r s

„Tourist," die sich des Boriheils erfreut, nene Daten 
und Thatfachen möglichst rasch zur Kenntniß der 
Leserwelt zu bringen, und Amthors „Alpenfreund" 
gedenke», der zahlreichen, mitunter werthoollen O n- 
ginalaufsätze der Tagesblätter nicht zu vergessen. 
Aber lange Zeit hindurch bildete der österreichische 
Alpenverein mit seinen Jahrespublikationen, die nun 
zu neun starken Bänden herangewachsen sind, in 
der periodischen Alpenliteratur gleichsam eine Aus­
nahme. Doch auch gegenwärtig noch bei all der 
Fülle umfangreicher Mittheilungen nehmen die Jahr­
bücher des österreichischen Alpenoereines einen ehren­
vollen Platz ein. Namen wie Hauenschild, Ruthner, 
Simony, Fritsch, Ficker, Bergrath Trinker und viele 
andere bürgen für die Gediegenheit und Vortreff­
lichkeit des Gebotenen.

In  dem neuesten Bande findet sich auch ein 
Aufsatz ans der Feder des k. k. Bergralhcs Herrn 
Joses Trinker aus Krain, enthaltend die anziehende 
Schilderung eines Ausfluges auf den Ku mb e r g  
in Unterkrain von Sagor ans. Der Kumberg -  
so lautet der wesentliche Inhalt des Aufsatzes — 
ist eine Bcrgspitze am rechten Saveuser, welche von 
Steinbrück wie von Sagor in beiläufig 3, von 
T rifa il auS selbst in 2 '/, Stunden erreicht werden

fü r  Ga l i z i e n  zu schreiten. Wenn ein Wiener 
Blatt die Auflösung des böhmischen Landtages 
als eine Schwenkung, wo nicht gar als ein Auf­
geben des Programmes der Regierang darzustellen 
sucht, so ist diese Auffassung entschieden unrichtig. 
Es liegt ja auf der Hand, daß die Wegräumung 
dieses Hohenwart'fchen Erbstückes von der Regierung 
früher oder später ins Auge gefaßt werden muß, 
schon des czechischen Landesausschusses wegen, der 
mit jedem Tage seiner reaktionären Thätigkeit dem 
Lande tiefe Wanden schlägt. Die Auflösung wird 
gewiß und unter allen Umständen erfolgen, sobald 
man des Erfolges der Neuwahlen nur einigermaßen 
sicher ist.

Die schon an sich sattsam verständlichen O r ­
densver l e i hungen  an verfassungstreue b ö h ­
mische Großgrundbesitzer und Abgeordnete erhalten 
in dem halbamtlichen „Prager Abendblatt" überdies 
noch folgenden Kommentar: „Die „Wiener Zig." 
enchält eine Reihe von Ordensverleihungen, die zu­
meist in Böhmen intereffiren dürften, da sie fast 
ausschließlich Angehörige dieses Kronlandes betreffen. 
Der allerhöchste Gnadenakt wird einen um so tiefe­
ren Eindruck machen, al^die kaiserliche Huld dies­
mal in so bezeichnender Weise sich Personen zuwen­
dete, die sowohl durch ihr gemeinnütziges Wirken, 
als anch durch ihr unerschüttertes Eiusteheu für 
die Sache der Verfassung sich einen Namen gemacht 
haben."

Der ungarische Ministerpräsident sucht die 
Fäden mit der kroatischen Nationalpariei nicht ganz 
zu verlieren. So hieß es vor einigen Tagen in einem 
ungarischen Blatte, Graf Lonyay habe sich die kro- 
tische Auffassung in dem Ministerrathe angeeignet, 
der letztere aber sei derselben entgegengetreten. Da­
durch wird das Odium auf das unpersönliche Kol­
legium gewälzt, während Graf Lonyay als Für­
sprecher der Kroaten die persönliche Berührung mit 
denselben aufrechthält. Die Lösung der kroatischen 
Frage ist nach den offiziellen Mittheilungen blos 
bis zum Zusammentritte des kroatischen Landtages 
vertagt. Die beschleunigte Ausschreibung der Land­
tagswahlen von Seite der ungarischen Regierung 
wird aber erst einen Anhaltspunkt dafür bieieu, ob 
mau in Pest an einen Frieden mit der kroatischen 
Nationalpartei glaubt. Die kroatischen Oppositions­
blätter selbst tragen keine besonders versöhnliche Ab­
sicht zur Schau; so schrieb das Organ der Natio­
nalen, der „Obzor," bei dem Beginne der Pester 
Konferenzen in einem gegen die mit der ungarischen 
Regierung verbündeten,Unionisten gerichteten Artikel: 
„Wer immer nur eine Drachme unbefleckten Blutes, 
wer eine« Funken reinen Selbstbewußtseins hat, 
muß sich iu einem Reigen finden, um diesen Hän­
den das Land und die Nation zu entreißen." Der

kann und eine äußerst lohnende Aussicht gewährt. 
Der gewöhnliche und bequemste Zngang ist von 
Steinbrück; Herr Trinker versuchte aber den weni­
ger besuchten Weg von Sagor dahin und schildert 
den am ö. September 1870 dahin unternommenen 
Anöflug. Da das Ziel desselben am rechtsseitigen 
Saveufer gelegen, so handelte es sich, eine passende 
Uebersuhr zu wählen. Die nächste und gelegenste 
ist wohl die von Sagor selbst. Sie befindet sich 
ein paar hundert Schritte vom Bahnhof flußaufwärts 
und hat noch den Vortheil, daß sie dem Wanderer 
einen Einblick in die merkwürdigen Diluoialgebilde 
gestattet, welche die User des Savestromes an man­
chen Stellen ziereu. Mächtige Schichten von Kon- 
glomeraten verschiedener, gewöhnlich grobkörniger 
Fügung schließen den reißenden Strom ein, und da 
die Verwitterung unablässig thätig nt, mitunter bei 
höherem Wasserstande auch Unterwaschungea eintre- 
ten, so bilden sich hohle Räume in der Triimmer- 
geslcinümasse, oft von ansehnlicher Ausdehnung, und 
ein solcher Raum in Gestalt einer recht malerisch:» 
Grotte zeigt sich nun denjenigen, welche nach dem 
Fährmann fragen, den man bei schlechtem Wetter 
anch in dem zierlich mit Gebüsch u „säumten schiine» 
Grottcuraume findet. Wahrend iinn sich etwas

Artikel schloß mit der Aufforderung, die Unionisten 
in den bevorstehenden Wahlen „zu vertilgen."

Ja der mährische u Lehrecwelt hat der Be­
schluß des verfassungstreuen Landtages, die D -ti- 
ruug der VolkSschullehrer zu erhöhen, eine sreusiae 
Bewegung heroorgerufen, die sich jetzt in der Lb- 
schickuug zahlreicher Dankadressen mährischer Lehrer» 
vereine an den Landesausschuß äußert. -

Ausland. B l u n t s c h l i  schreibt in der 
„Gegenwart" über den W-'chsel im preußischen Kul­
tusministerium: „Daß der lange gewünschte, kaum 
mehr gehoffte endliche Sturz des Ministerium» von 
Mühler auch im Süden von Deutschland einen 
liefen und freudigen Eindruck gemacht hat, ist selbst­
verständlich. Die Aenderuug in dein preußische« 
Kultusministerium wird wie eine gemeinsame deutsche 
Angelegenheit betrachtet und empsuuden. Je mehr 
sich durch die Leistungen des neueu Kultusminister» 
Herausstellen wird, daß es sich nicht um eiue bloße 
Personalveränderuug gehandelt habe, sondern eine 
Aenderuug des Geistes und des Systems vollzogen 
werde, um so befriedigter wird die öffentliche Mei­
nung werden. Herr v. Mahler ist wohl nun ju r 
Rahe verwiesen, aber der abgetretene Minister war 
nicht einmal das wirkliche Haupt: er war nur ein 
gefügiger Diener jenes engen, dogmatisch gebundene», 
kurzsichtigen Systems, mit dem sich nun einmal 
weder der Geist der Wissenschaft, noch des modernen 
Staates, noch der deutschen Freiheit vertragen kan», 
weil sie alle zu groß sind, um in den engen Kalten 
eines orthodoxen Pastorenrockes Platz zu finden."

Aus E l s a ß - L o t h r i n g e n  werden der .Köln. 
Ztg." recht erfreuliche Dinge geschrieben. Es ist be­
sonders wohlthuend, zu Horen, daß trotz des reli­
giösen Sinnes der dortigen Bevölkerung von Glau- 
benSstreitigkeilen fast gar nichts verlautet. In  viele» 
Dörfern haben Katholiken und Protestanten eine 
gemeinsame Kirche, in welcher sie abwechselnd Gottes­
dienst halten. Bei der Besetzung der Aemler kommt 
die Religion nicht in Betracht. In  einer Äenieinde 
ist z. B. der Maire ein Jude, obgleich seine Glau­
bensgenossen die Minderzahl bilden. Auch der 
Schulunterricht hat erfreuliche Fortschritte gemacht. 
Seil einem Vierteljahre haben die S-ulversäum- 
nisse im Elsaß um 70 — 90, in Lothringen u« 
40 — 70 Perzent abgeuommen, was sehr viel sagen 
will. Von den in vielen Blättern erwähnten Massen- 
Auswanderungen ist fast keine Spur mehr zu be­
merken, und nachdem die erbetenen Zugeständnisse 
im Militärwesen von der deutschen Regierung zurück- 
gewiesen worden sind, hat man sich allmälig mit 
dem Gedanken an die preußische Pickelhaube be­
freundet.

Die liberale französische Presse zollt der Cha­
rakterfestigkeit Kasimir P ö r i e r ' s ,  der nach de«

umsieht, ist der Kahn zurecht gerichtet. Man be­
steigt ihn nicht ohne einige Beklemmung ob der 
Nähe der hochzehensen, wildschaumenaen W :ll:n ; 
aber bald macht sich die Gewandtheit des Fergen 
bemerkbar und, obgleich in einer großen Krümmung, 
gelangt man doch ziemlich schnell und ganz wohl­
behalten an das jenseitige User. DaS Fährgeld ist 
ein äußerst mäßiges und erleidet nur bei einem 
höheren Wasserstande eine kleine Sleigernng. DaS 
rechte Flußuser ist nicht weniger steil als da» linke 
und der W:g, den man dort erreicht und flußab- 
wärtS verfolgt, erscheint als ein Mittelding zwischen 
Kußsteig und Fahrweg und ist im allgemeinen wenig 
benützt. An manchen Scellen in die steilen Fels­
wände eingehauen, zieht er sich hin wie ein Gedan­
kenstrich, an die Zeit erinnernd, wo das enge Sa»e- 
thal für die Lokomotive noch unzugänglich war und 
ein langer Shiffzug den Glleruerkehr vermittelte. 
Eine halbe Biertcistaüde unterhalb der Uebersuhr 
überschreitet man den Darnikoonoobach, dessen Wisser 
bei schönem W:tter w)hl mit jenem der swe am 
Klarheit wetteifern mn. aber am Trge un nittelbar 
nach einem heftigen Gewitterregen mehr einer ia 
Fluß g-ratheucn Rälhrlmasse glich; denn so enge 
auch das OMlikoner Tyal an der in das Gebiet



ablehnenden Votum der Nationalversammlung über 
den Duchatel'schen Antrag, betreffend die Rückkehr 
nach Paris, seine Entlassung gab, alle Anerkennung. 
Dagegen exregt die zweideutige Haltung der O r ­
ga n s ,  welche in der Sitzung nicht erschienen waren, 
und nur hinterdrein erklärten, sie würden dafür ge­
stimmt haben, daß der Antrag in Erwägung ge­
logen werden solle, die Mißbilligung aller ehrlichen 
Leute. Die Orleans würden vielleicht gut thun, sich 
an dem Los des allzu pfiffigen Montpensier ein 
Exempel zu nehmen, das auch ihnen blühen dürfte, 
obwohl Thiers nicht die Miltelchen eines Prim gegen 
dieselben anzuwenden gesonnen scheint.

Wie der „Scotsman" erfährt, soll unlängst 
zwischen dem Exkaiser Napo l eon  und seinem 
Vetter P r i n z  Na po l eo n  eine Aussöhnung zu 
Stande gekommen sein, und zwischen der exkaiser­
lichen Familie und dem Prinzen jetzt eine ungewöhn­
lich warme Freundschaft bestehen. Hinzugefügt wird, 
daß Prinz Napoleon nicht der erste war, der diese 
Aussöhnung anbahnte. — Da Prinz Napoleon zur 
Zeit des Glanzes des Kaiserreiches dieses stets nur 
lompromittirte, so oft er thätig in die Politik em- 
griff, so wird er wohl auch jetzt für die Sache der 
kaiserlichen Restauration ein Bundesgenosse von sehr 
zweifelhaftem Werth sein. Seine früheren Beziehun­
gen zu einem gewissen Theil der demokratischen 
Presse Frankreichs sind ohnedies und wohl für immer 
abgebrochen.

Di sco n t i - V e n o  st a, der italienische M in i­
ster des Aeußern, richtete an den französischen M in i­
ster Grafen Remusat  eine Note, in welcher er 
auf die Bedenklichkeiten hinweist, welche ein län­
geres Nichteintreffen des französischen Gesandten am 
italienischen Hofe zur Folge haben könnte. Die Ver­
sailler Afscniblee will nämlich erst noch darüber ab­
stimmen, ob der designirte Diplomat nach Rom 
gehen soll oder nicht. Unterdessen vertritt Harcourt 
die ultranwntane Majorität beim Papste in einer 
Italien geradezu feindseligen Weise.

Die spanische Regierung macht sich auf 
das äußerste gefaßt. Wie nämlich der dortige „Tempo" 
meldet, wird die Stärke der Armee außergewöhnlich 
erhöht. Die Regierung hofft durch diese Maßregel 
der vereinigten Opposition besser die Stirne bieten 
zu können. Von den P h i l i p p i n e n  berichtet ein 
Telegramm des dortigen General-Kapitäns, daß in 
Lavite unter den Eingebornen ein Aufstand aus- 
gebrochen sei. Die Insurgenten machten sich zu 
Herren des Arsenals und des Forts San Felipe, 
welches ihnen jedoch wieder abgenomnie» wurde. 
Uebrigeus herrscht im ganzen Archipel Ruhe, doch 
scheint die Insurrektion in Cavite noch fortzudauern.

In  der M o l d a u  hat in den letzten Tagen 
ies verflossenen Monats eine neue Jude  nver -

der oberu Triaskalke fallenden Mündung ist, so er­
weitert sich dasselbe doch in größerer Tiefe und er­
streckt sich bis zn dem sogenannte» Werfner Schiefer, 
dessen eisenoxydreiche, leicht ablösliche Schichten dem 
Bache deu auffallenden Farbenton verleihen. Weiter 
führt der Weg noch an einigen steilen Kalkwänden 
vorüber, von denen aber die herrlichen Blüthen der 
schwarzen Nießwurz und der wohlriechenden Aurikel 
längst schon verschwunden waren und nur die lär­
chenblättrige Miere hie und da gesellig ihre weißen 
Sterne sehen ließ. Das Hauptthal erweitert sich 
hier in etwa«, so daß fleißige Hände den schmalen 
Streifen fruchtbarer Erde, welcher zwischen dem 
sandigen Savebecken und dem bewaldeten Thalgehänge 
liegt, wohl schon vor langer Zeit in Besitz nahmen.

Die letzte Bauernbehausnng, zu der man am 
östlichen Ende der kurzen bebauten Thalstrecke m 
Mczu einer halben Stunde von der Sagorer Ueber- 
>uhr aus gelaugt, heißt beim Prusnik. Es ist dies 
die nlte Schiffstation beim Prnsniker Kanale. Von 
M r steigt der Weg bergan und man biegt südwärts

eine einsame, waldige, von mächtigen Quellen 
stark bewässerte Thalciiibuchtuiig. Dieser Weg ist 
nun durchaus nicht eingerichtet für Salonsticflctle» 
"ud Dame,«schuhe; denn hartes Steingcröllc, mir

f o l g u n g  stattgefunden. Wie der „Times" aus 
Konstantinopel telegrafirt wird, war Ism ail der 
Schauplatz dieser beklagenswerthen Auftritte, wäh­
rend deren mehrere der Verfolgten getödtet und viele 
verwundet wurden. Vierzig Juden flohen vor der 
Wuth der Volksmenge über die Donau uach Tnltscha, 
wo die ottomanischen Behörden im Gegensätze zu 
den christlichen Nachbarn sie freundlich ausuahmen. 
Der Anlaß zu der Verfolgung soll die Entdeckung 
eines Diebstahls gewesen sein, den ein Jude in einer 
Kirche begangen hatte.

Aus N e w - I o r k  liegen Telegramme vom 
6. Februar über die A l a b a ma f r a g e  vor. Die 
„Tribüne" sagt darüber: Der Ton der englischen 
Presse ist wenig gerechtfertigt; die Angelegenheit 
wird durch das Schiedsgericht, aber nicht durch die 
beiden Regierungen und noch weniger durch die 
Journale der beiden Länder entschieden werden. 
Wenn die Volksschreier zum Rücktritte vom Ver­
trage nöthigen sollten, werden cs nicht die Verei­
nigten Staaten sein, die am meisten verlieren werden.

„Times" sagen: Wenn das Verlangen Ame- 
rika'S kein gerechtfertigtes ist, so möge das Genfer 
Schiedsgericht eine solche Entscheidung fällen. Das­
selbe Blatt spricht seine Ueberraschung aus über 
die leidenschaftliche Sprache der englischen Presse.

„World" sagt: Die beiden Interpretationen 
des Vertrages sind wesentlich von einander ver­
schieden. Die amerikanische Interpretation rücksichtlich 
der indirekten Schäden wurde bei der Ratifikation 
sicherlich weder ausgesprochen noch vermuthet. Das 
amerikanische Memorandum ist wahrscheinlich zu 
dem Zwecke redigirt wordeu, um daraus für eine 
Partei Kapital bei der Präsidentenwahl zu schlagen.

„Herold" sagt: Amerika verlangt nicht mehr, 
als das Schiedsgericht zuerkennen wird, und wird 
auch nicht weniger annehmen. Jeder Versuch, der 
Lösung ausweichen zu wollen, die von dem von den 
beiden Nationen gewählten Schiedsgerichte der Frage 
gegeben würde, müßte einen beklagenswerthen Krieg 
zur Folge haben. Die von dem Schiedsgerichte de- 
kretirten Schäden müßten friedlich gezahlt oder mit 
dem Baionnete eingetrieben werden.____________

Zur Tagesgeschichte.
— Ueber den A r b e i t e r k r a wa l l  am 6teu 

Februar in Gr az  berichtet die „Tgp." : „Gestern
Abends versammelten sich abermals gegen dreitausend 
Arbeiter auf dem Hauptplatze und sandten eine De­
putation ins Rathhaus, um dort zn erfahre», ob und 
wann eine Ermäßigung der Bierpreise zu gewärtigen 
sei. ES wurde ihnen der Bescheid, sich bis Freitag zu 
gednlden. Der Führer der Deputation forderte die 
versammelte Menge auf, sich ruhig zu zerstreuen. Dieser 
gntgemeinte Rath wurde nicht befolgt, — denn unter

hie und da mit hellgelben, an Härte dem Steine 
wenig nachstehenden Holzbirnen gemischt, ersetzt den 
Dolomitgrus der Laibacher Spaziergänge; und dort, 
wo die Hcuptquelle in der Stärke eines mäßigen 
Baches den Weg kreuzt, vertreten einzelne, bemooste 
Felstrümmer die Stelle der Kunstbrücke. Dessen­
ungeachtet wird es niemand bereuen, diesen Weg ein­
geschlagen zü haben, da man kanm irgend wo anders 
so viele Gelegenheit finden wird, die Ueppigkeit der 
Pflanzenwelt zu bewundern, mit der sich selbst der 
KalkfelS schmückt, wenn es ihm an Feuchtigkeit nicht 
gebricht und die Abgelegenheit ihm das schöne Kleid 
vor den schonungslosen Angriffen zwei- oder vier- 
süßiger Feinde schützt.

In  beiläufig einer Stunde hat man den merk­
würdigen, stillen Thalkessel durchschritten und gelangt 
anf den obersten Saum des HauptthalgehängeS. Es 
wird gut fei», hier etwas Halt zu machen, denn 
der Anblick des tiefen Hauptthaleinschnittes mit den 
schönen Seitenthälern von Trifa il und Hrastnik ist 
äußerst lohnend. Die Höhe, aus der man sich be­
findet dürfte bei 2000 Fuß betragen, und wirklich 
reicht auch hier, wie am jenseitigen Saveufer, die 
edle Kastanie bis zu dieser Höhe.

(Schluß folgt.)

Hnrrahrusen strömte die Volsmenge durch die Albrechtl-- 
gasse über die Brücke gegen die Prankergasse zu 
Schreiner's Brauerei. Unter wildem Lärm wurden 
dort die Fensterscheiben zerschlagen. Es hielten einige 
Sicherheitswachmänner die tobende Menge von der 
Zerstörung fremden EigenthumS ab, worauf Steine 
auf die Wachmänner geworfen wurden. Es solle» vier 
Schutzmänner, einer lebensgefährlich verwundet worden 
sein. Ein Theil der Arbeiter zog zum Bahnhof und 
sollen auch in Schreiner's Bierhalle die Fenster zer­
schlagen und eine Frau durch einen Steinwurf ver­
wundet worden sein. Infanterie trieb da mit gefällte» 
Bajonnet die Menschenmenge zurück. Auch eine Ab­
theilung Kavallerie schritt ein und cs kam zu Ver­
wundungen. Nach Gerüchten, die wir kurz vor Mitter­
nacht erfahren, wurden in der Steinfelder Brauerei 
ebenfalls Fenster eingeworfen. Auch zog eine Schaar 
von Menschen nach Puntigam und wurde eine Ab­
theilung Kavallerie den Exzedenten nachzeschickt."

— Die „österreichische Vereinsbank" hat bekannt- 
lich vor einigen Monaten die Braunkohlen-Werke in 
Hrastnik in Steiermark käuflich an sich gebracht. Dieser 
Tage ist nun dort in einer Tiefe von sechsundvierzig 
Klaftern ein neues Flötz von Br aunkoh l e  — 
sechs Klafter mächtig — erbohrt worden. Die That- 
sache hat nun ein um so größeres Interesse, als bis­
her das Verkommen solcher Flötze nur an den Berg­
lehnen, nicht aber in der Mitte der Thäler bekannt, 
war. Die Tiefbohrungen in Fohnsdorf und Hrastnik 
liefern den Beweis, daß die Braunkohlen-Ablagerun­
gen in der Steiermark eine große Ausdehnung besitze«. 
Während sich mit ziemlicher Bestimmtheit behaupte» 
läßt, daß ein größeres, bis jetzt unbekanntes Stein­
kohlenlager nicht mehr vorhanden, das Auffinden eine» 
solchen daher kaum zn erwarten ist, gilt dies in Be­
treff der Braunkohlen durchaus nicht und die große 
Unternehmungslust, welche sich gegenwärtig im Berg­
wesen bemerklich macht, läßt hoffen, daß noch zahlreiche, 
bedeutende Braunkohlenlager gefunden und aufgeschlossen 
werden.

— Ein Pariser Korrespondent der „Schlesische» 
Zeitung" erzählt, daß die Fürstin Met t ern i ch  
vor ihrer Abreise von Paris der Versammlung eine« 
Damenkomitee« präsidirte, und bei dieser Gelegenheit 
eine sehr auffallende, nichts weniger als taktvolle 
Sprache geführt habe. Sie habe nämlich ihrem Hasse 
gegen Deutschland Luft gemacht und schließlich 
erklärt, sie werde in Zukunft keinem Deutschen, und 
sei derselbe noch so elend und noch so hilfsbedürftige 
auch nur einen Kreuzer schenken, sic werde ihm ein­
fach sagen: „Gehe zu Bismarck und lasse dir von den 
fünf Milliarden abgeben." !! — Die Verantwortung für 
die Wahrhaftigkeit dieser Mittheilung müssen wir selbst­
verständlich dem zitirten Korrespondenten überlasse».

— Die Erleichterung der Kanal-Ueberfahrt ver­
mittelst großer Dampffähren, welche den Postzug von 
Dover an Bord nehmen und in einem neuen Hafen 
bei Cap Grisnez an der französischen Küste auf da» 
französische Bahngeleise bringen würden, scheint nach 
dem, was in den letzten Wochen verlautet, doch große 
Aussicht zur Verwirklichung zu haben. Kürzlich hielt 
in Dover vor Mayor und Stadtverordneten Herr Aber- 
nelhy, einer von den Ingenieuren, welche bei dem 
Plane betheiligt sind, einen längeren Vortrag, in wel­
chem er namentlich darzuthuu suchte, daß der Gedanke 
einer Uebersührung der ganzen Züge allein den Borzuz 
der Gründlichkeit habe, daß die Ausführung des Plane» 
der Stadt Dover nur nützen könne und daß die Unter­
nehmer gern den Wünschen der Ortöbehörden entgegen- 
kommeu würden. Der Eingang zu dem in Dover sür 
die Dampffähren herzurichtenden Hafen würde 800 
Fuß breit fein, und die neuen Anlagen würden haupt­
sächlich in einem neuen, 800 Fuß langen Hasendammc 
und einer Verlängerung des AdmiralitäiS-LandungS- 
dammes um 300 Fuß bestehen. Die h-nligen Hafen­
anlagen würden durch die beiden neuen Dämme nur 
bedeutend gewinnen. Die Kosten auf der englische» 
Seite des Kanals, einschließlich der Eisenbahnver­
bindung und der Slraßenveränderungen, sollen sich auf 
890.000 L. stellen, und die Gründer des Unterneh­
mens haben sich bereits mit den Direktionen der bei»



den nach Dover sührenden Bahnlinien geeinigt. Da 
die französische Regierung dem Plane günstig und die 
Unternehmer geneigt seien, sich jeden von der fran­
zösischen Regierung etwa vorgezogenen Hasenplotz an 
der französischen Küste gefallen zu lassen, da ferner 
die Geldmittel geboten seien, so hielt Abernethy den 
Plan sür völlig gesichert.

— Ein junger Architekt in Chicago hat einen 
Plan für ein Denkmal zur Erinnerung an den großen 
Brand der Stadt entworfen. Derselbe gehl dahin, in 
einem der Park- einen Thurm von etwa 100 Fuß 
Höhe, überragt von einem Phönix, aus den Steinen 
der bedeutendsten der eingeäscherten Gebäude anfzu- 
führen. Jeder dieser Steinblöcke soll den Namen des 
Gebäudes zur Schau tragen, von dessen Trümmern er 
genommen wurde, und damit die neugierige Mit-und 
Nachwelt die sämmtlichen Namen mit Muße in Augen­
schein nehmen könne, soll ein- Wendeltreppe rings um 
-en Thurm nach der Spitze hinauffuhren.

— In  der Nähe von Charleston in den Ver­
einigten Staaten ist unlängst ein Hai f isch gefangen 
»orden. Als man von dem Inhalte feines Magens 
Inventar nahm, fand man ein Paar Stiesel, eine 
Kopfhaut, zwei Kanonenkugeln und ein Paket Ein­
trittskarten zu einer Sonntagsschnle._____________

und dienstliche» Verhältnisse des B?a»>!enstandes be­
ziehen. Dabei is t aus die Bedürfnisse der öffentlichen 
und der Privatbeamten in gleichem Maße Rücksicht ge­
nommen worden.

— (Aus dem Amt s  blat te der „Laib. 
Ztg.")  Lieferung von 4660 Telegrasenbäumen sür 
den Bereich des Triester Jnspektorates. Offerte bis 
20. d. M . — Die Sühnl'sche Militänvaisenstiftung 
im Betrage von 37 fl. 80 kr. ist erledigt. Gesuche 
bis Ende dieses Monates an den hiesigen Magistrat.

Witterung.
Laibach,  8. Februar.

Wolkendecke geschloffen aus Südwest ziehend, schwacher 
Ost. W ä r m e :  Morgens 6 Uhr -f- 1.0 ', Nasm. 2 Uhr 
^  5.0" 6. (1871 -1- 1.3'; 1870 — 10.0°). B a r o m e t e r  
im fallen 741.04 Millimeter. Das gestrige Tagesmittel der 
Wärme I 2.ü", um 3.0" über dein Normale._________

Verstorbene.
D  e n 7. Fe b ru  a r. Gertraud Zalaznik, Arbeiters­

witwe, alt 70 Jahre, im Zivilspital an Marasmus._____

Lo!al- und Provinzial-Angelegenheilen. 
Lokal-Chronik.

— (Das P r ä s i d i u m  des Abgeor d ­
netenhauses) hat, wie die Czechen, so auch den 
ReichSabgeordneten Dr. Valentin Z a r n i k ,  welcher 
sich von den Verhandlungen des ReichSrathes ferne 
hält, schriftlich aufgefordert, binnen 14 Tagen im 
Reichsrathe zu erscheinen oder sein Ausbleiben genü­
gend zu rechtfertigten, widrigenfalls er feines Man­
date« sür verlustig erklärt werden würde. Wie ver­
lautet, wird Dr. Zarnik im Reichsrathe nicht erschei­
nen, weil er sich durch seine Erklärung bei der Wahl, 
sein Mandat nur dann auSzuüben, wenn es zum Heile 
der slavisch-söderalistischen Partei gereichen sollte, für 
gebunden erachtet.

— (Der  gestrige Kas i nobal l )  war in 
allem ein getreues Abbild seines Vorgängers. Der­
selbe Besuch, dieselben reizenden Toiletten, die sich in 
einzelnen Exemplaren als kleine Wunderwerke des guten 
Geschmacks repräsentirten, dieselbe Tanzlust und Ani- 
mirtheit. Noch um 4 Uhr srüh war der größte Theil 
der Gesellschaft beisammen und huldigte mit unermüd­
licher Ausdauer und in belebtester Stimmung dem 
Tanzvergnügen.

— ( Ä n d e r h i e f i g e n L e h r e r b i l d u n g « -  
Unstal t )  beginnt mit dem zweiten Semester für die 
Lehrer der Landeshauptstadt ein Fortbildungskurs, in 
welchem in zwei wöchentlichen Stunden aus dem Ge­
biete der Geografie und Geschichte und aus den natur« 
wissenschaftlichen Fächern Vorträge gehalten werden.

— (Der  D i r e k t i o n  des El i sabe t h-  
K i n de r sp i t a l s )  sind nachträglich als Christgescheuke 
folgende Spenden zugekommen, u. z. von Frau Maria 
Kosler, LandeShauptmann-Stellvertreters-Gaitin 15 fl., 
und von der Schutzdame Frau Wilhelmine Nejcdli 5 fl.

— ( K r a i n i f c h e  I ndus t r i e . )  Auf der 
Triester Ausstellung wurden mit der großen silbernen 
Medaille ausgezeichnet die JosephSthaler Papierfabri­
ken, die Kaltenbrunner Farbholzfabriken und die Udmater 
Tuch- und Kotzenfabrik der Herren Terpinz und Zefchko.

— (Zum Beamtentage. )  Am 9. d. M. 
wird in Wien ein großer Beamtentag stattsinden. Um 
der lebhaften Theilnahme, welche sich seit der im vori­
gen Monat stattgehabten Vorversammlung allgemein 
in Beamtenkreisen gezeigt und welche jetzt auf eine 
sehr bedeutende Beiheiligung auch auS den Provinzen 
schließen läßt, so viel als möglich Rechnung zu tragen, 
wurde von Seite des Komiiee'S auf eine möglichst 
geräumige Lokaliiä« Rücksicht genommen und der große 
Saal im MusikvereinSgedäude zum Versammlungsorte 
gewählt. DaS Komitee wird aus dem Beamlentage 
nach einem Berichte über seine Thätigkeit eine Reihe 
von Resolutionen zur Diskussion verlegen, welche 
sich sowohl auf die materiellen wie aus die sozialen

Gedenktafel
über die am 12. F e b r u a r  1872 stattfindenden Lizi­

tationen.
3. Feilb., Baraga'sche Real., Nadlest. BG. Laas. — 

3. Feilb., Korn'sche «kal.. Kokric, BG. Krainbnrg. — 
3. Feilb., Hudomalii'sche Real., Fcisiriz, BG. NeumaM.

Telegramme.
W ashington, 6. Februar. Der Kabinets 

rath diskutirte die britischen Eröffnungen bezüglich 
des Alabama-Schiedsgerichtes, er soll einstimmig 
der Ansicht sein, den Standpunkt der amerikani 
schen Regierung hinsichtlich der Alabama-Ansprüche 
festzuhalten.

Theater.
v s n e s :  Narterganl »II 
slsdl pi-ijstelji. üurks. v 

3 äsMiiM.

C in

P r a k t i k a n t
wird in ein Manusaktur-Ge 
schäst sogleich ausgenommen. 
-  Näheres in der Expedition 
dieses Blattes. (61—2)

Ein

solides Mädchen,
welches siir eine einzige Per­
son die Küche und sonstige 
Bedienung zu besorgen hätte, 
findet sogleiche Ausnahme. — 
Franlirte Zuschriften, wo mög. 
lich init Anschluß der Foto­
grafie, werden unter der 
Adresse: Herrn Lerchcufelder, 
post« restante Laibach, bis 
l6. Februar 1872 entgegen- 
genommen. (64—2)

(Line schon gebrauchte, jedoch 
im besten Zustande befindliche

von 50 bis 80 Ztr. Trag­
fähigkeit wird zu kaufen ge­
sucht. Näheres im Zeitungs 
Komptoir. (66 l>

R o m i i l o »

befindet sich in der

A « A  N  W m i l ' M  8 »
1. Klock neben dem Mealer. 

j M -  Austrüge ans Bcttflanmr» nnd Federn
werben angenommen. (>>13 >4)

Angekommene Fremde.
Am 7. Februar.

Lipitsch, Kfm.. Villach. — Simen. Kfm., 
Paris. — Kraenter, Kfm., Frankfurt a. M. — R->unikei> 
Handelsm., Morciutsch. -  Pesjak, Agent, Klagensurt. — 
Pefi, Ksm., Fiume, — Klalmaki, Kfm., Paris.

8r«,»e H V i« ,,. Ritter von Gosflet, Hrastnik. — Steiner, 
Hmfabrikant, Graz. — Tahoure, Bahubeamte, Fünf- 
kirchen. — Killer, Privat, Oberkrain. — Langweiser, 
Kellner, Venedig. — Urbantschitsch, Grundbesitzer, Ober­
krain. — Globeinig. Grundbesitzersgattin, Oberkrain.

F i F r  und Tobias Reiber, Haiidelsgäriner, 
Gömingen.

Grwi-erung
auf das „Eingesendet" in Nr. 28 des „Tagblatt."

Dem „Filosofen" habe ich mit g ä n z l i c h e r  Ueber- 
gehnng der mich p e r s ön l i c h  betreffenden Angriffe fol­
gendes zu erwidern:

Der Schreiber des gedachten „Eingesendet" hat von der 
Geschäftsgebahrung deS Laibacher Anshilsskaffevereines keine 
genaue Keiimniß, sonst würde ihm nicht unbekannt sein, 
daß es wo!,l nur wenige Kreditvereine gibt, die so bnmair 
und tolerant zu Werke gehen, wie die AnshilsSkassenvereine 
von Laibach und Klagensurt, vvn welchen Gewerbsleute ohne 
weitere Bürgschaft, wenn sie als solid und betriebsam be­
kannt sind, oft mit nur kleiner Einlage bedeutende Dar­
lehen erhalten; allerdings mich die Vereinsleitnng nament­
lich seit Einführung der Gewerhesreiheit und Aushebung der 
Schuldhaft mit Vorsicht Vorgehen und bisweilen Entstehung 
eines akkreditirten Bürgen fordern.

Dieses geschieht jedoch immer nur im Interesse des 
Vereines und seiner Mitglieder. Würde der Herr „Filosof" 
sich über die Verhältnisse genauer insormirt haben, so würde 
er nicht so unverschämt gewesen sein, einen ehrenwerthen 
Geschäftsmann und Familienvater in niederträchtiger und 
ungerechtfertigter Weise öffentlich zu beschimpfen. Er würde 
leicht die Beweise erhalten haben, daß Herr Wenzel Kubelka 
dem Vereine keinen Krenzer mehr schuldet, indem er bereits 
am 25. Jänner 1871 seine Schuld sammt Interessen voll­
ständig berichtiget hat. Wenn der Verein hie und da auch 
Nichtmitgliedern aus zeitweiler Bedrangniß Hilst, so jucht 
er dadurch nur dem Diangel ähnlicher Kreditinstitute am 
flachen Lande auszuhelfen, wofür ihm gewiß auch nur Dank 
uud Anerkennung, und zwar umso mehr gebührt, als derlei 
außerordentliche Kredite stets nur mit Rücksicht aus de» Be­
darf der gewerbtreibenden Mitglieder Laibachs geivübr« w e r­
den. Gewiß liegt es nur im Interesse des Vereines, w enn  
z. B. tausend Gnlden einem Gutsbesitzer auf Wechsel unter 
hypotekarischer Sicherheit und Entstehung eines ganz sol­
venten Bürgen gegeben werden, anstatt todt in der Kasse 
zu liegen. Der Vereinsausschuß wird daher mit dem Be­
wußtsein redlich erfüllter Pflicht vor die demnächst einzube- 
ruseude Generalversammlung treten uud wie bisher öffentlich 
über sein gesammles Gebahren Rechenschaft ablegen.

Laibach, 7. Februar 1872. (67)

n. ttonak,
Vorstand des gewerblichen Aushilfskaffevereines.

Wiener Börse vom 7. Februar

Herc.Nente. öst.Pay. 
dto. dto. öst.rnSilb.

von 1854 . . . 
iote vou 1860, ganze 103.— 1103-25 
4ose von 186t», yü n ft.
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j 71.1»! 7I.L0 
! !<«.'- 05.
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Llv.5« 2IV.75 
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Lo»».
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k iieke r Itt» ft. LW . 

dto. 5V s!. S.W
. 4V ft. ö.A< 
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W IndilchM tz 20 ,  
W aldftein . 20 .  
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(» M on.)
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K ran«. 10« fi. ,  ,  
London 1» P I. S le u . 
Paria  100 Krane«
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Der telegrafische Wechselkurs ist uns bis )»>" 
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